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Das LebenSiegiclennocln
Ewiges Leben

Wenn wir von ,Leben« reden, so denken wir
dabei zunächstmei t individualistizzch

an unser eige-
nes persönliches Leben, das von eburt und Tod

begrenzt ist, und da geht es bei der Frage nach
ewigem Leben um die Fortdauer dieses unse-
res persönlichenLebens

durZAuferstc ung, Un-

sterblichkeit oder sonstwie. , eben« so von uns
aber viel weiter gefaßt werden, wenn wir davon

reden, besonders aber, wenn es um ewiges
Leben eht. Denken wir zunächstan den Beginn
des ebens«. Es ist da zunächst gleichgültig,
ob der eine da an den Schöpfungsepos auf dem

ersten Blatt der Bibel denkt, nach dem Gott am

dritten Tage die Erde ausgehen hieß:. ,,Gras und

Kraut, das sich besame, und fruchtbare Bäume,
da ein jeglicher habe seinen eigenen Samen«,
oder der andere vielleicht an die Welteisperiode
denkt, aus der in Jahrmillionen Leben entstand,
das sich in weiteren Jahrmillionen, wie es die

Versteinerungen bekunden, entwickelte und ver-

vollkommnete: in jedem Fall begann mit dem

ersten Lebensfunken d as L e b en, das nun fort-
dauerte und ewig jortdauern wird, — horte es

einmal auxdso wäre das die Weltzertrumme-
1·nng, der eltuntergang!

Aus dem Samen wird neue Ernte mit neuem

Samen in ewiger Fortdauer. Der ewige Blut-
strom pflanzt sich in ewiger Geschlechterfolge, von

Eltern auf Kinder, fort zu Leben, das ewig
währt, zum ewigen Leben. Wir mussen auch hier
nur vom Jndividuellen aufs Ganze schauen,auf
Sippe, Stamm, Volk als den Tragern des

Lebens, dann weitet sich vor unserem Blick ewi-

ges Leben.
· ·

Aber längst nicht jedes Weizenkorn erstirbt in

der Erde, um aus ihr in neuem Leben zu er-

stehen; der weitaus größte Teil der Ernte wird

nun Verbrauch aufespeichert und dann zerzehrt:
er dient jedoch auchso dem Leben, weil er

das Leben der Menschen und Tiere als deren

Nahrung erhält. Wer ohne eigene Nachkommen-
schaft sein Leben

besczließhdiente doch dem
Leben, wenn er seine rdentage in Treue, Ein-

sa und Hingabe für sein Volk vserlebte Das
gilztvom Soldaten, der auf der·Wahlstattbleibt,

genau so, wie von jede-m ledigen, ·

kinderlosen
Volksgenossen, wenn er nur mit seinem Leben
in Beruf und Haus seinem Volke diente,

— sie
alle leben in dem Volke, wenn auch nicht bluts-
mäßig, so doch kulturell und ideell weiter, weil

sie mit das Antlitz des ewigen Volkes formten.
Jesus starb im Kampf ür die Wahrheit Got-

tes und für die seelische rejheit der Menschen.
Ostern feiern wir seine Auferstehung, seinen
Sieg über Tod und Sterben, feiern wir ihn, als
den Lebendigen, der vom Tode zum ewigen Leben

gndurchgedrungenist· Jesus lebt! das ist unser
— fterglaube, unsere Osterfreude.

Jn Jerusalem zeigt man heute noch die Gra-

beshöhle, in die man ihn nach seinem Tode an-

geblich bettete und die am Osternior en leer
war. Sein Auferstehen und sein Leben ilft uns

aber nichts, wenn er, nachdem er das Grab ver-

lassen, in ferne Himmelshöhen aufgestiegen wäre,
nicht aber unter uns, und in uns weiterlebtc

und sein einzigartiges gottverbundenes Leben

nicht in uns fortdauerte. Er hat sich »das Leben«
enaniit, weil erst sein Leben wirkliches, richtigesLebenin voller nnd totaler Gottgebundenheit

und Gottverbundenheit und dadurch in rechter
Weltgebundenheit und Erdverbundenheit war.

Niemand kommt in seinem Leben zum Vater,

oltergriib
ins feldl

Georg Biifiug

Im Kampfe und in Eisen
Bricht nur ein« Valli zum Licht·
Wer in den alten Eleisen
Sich ie den Sieg verspricht:
Ver mag beiseite stehen.
Ver mag verloren sein.
nur der soll mit uns gehen,
Des Herz ist starh und rein.

ohne dieses Leben; wer aber dem individualisti-

schen,selbstsüchtigenLeben erstarb und vom Leben

Iesu sein Leben bestimmen
und formen läßt, in

dein dauert das Le en, das in Jesus seinen An-

fang nahm, fort, in dem ist Jesus lebendig und

auferstanden und der wird deshalb mit ihm
leben-, ob er gleich stürbe. Wer in seinem Glau-
ben mit Jesus vereint und in seiner Haltung
vor Gott und Umwelt Träger und Zeuge des
Glaubens Jesu ist, in dem lebt und wirkt der

ftwi
e Krist und der kann darum nimmermehr-.

er en.

Ostern stellt unsierneut die Frage nach Wert
und Jnhalt unseres Lebens: lebst du nur für
dich? — Dann bist du tot, dein Leben endet in

Sarg unsd Grab, mag man die auch mit no so-
viel Blumen zudecken: durch ihr Verwelken tel-
len sie dein Leben in

LeinerHinfälligkeit
und

Vergänglichkeitbildhaft ar!

Nimmst du jeden Tag von Gott als Aufgabe
zu Dienst und Pflichterfüllung an deinem Voll
und seinem Bestande, o bist du zum Leben er-

standen, das aus dem illen Gottes geboren ist,
deshalb immer näher zu Gott führt und sich in

die Ewigkeit Gottes ergießt.
Kentmann-Güstrow.

—-«

Und siel1', da ist nicht einer,
Ver nicht marschieren will-
Ein jedes Herz klingt reiner,
und ieder Janh schweigt still.
II Bruder am löewelirel
Ver Heimat nali und weit —

—.

Du Freund im Feld der Ehre,
Jm Hampseglärm und Streit.

Es will ein Frühling werden,
Ver alles niedermäht;
Was nach auf dieser Erden

In nacht und Feindschaft steht!
V ein Voll-, der Fesseln ledig,
Bricht Wintereis und Iteinl

Und dann, Ham"rad, wird ewig
Ein deutsches Ustern sein!



Zwischentsiarfreitagund tllstern
Durch die sonnenfinstere Dunkelheit des Kar-

freitag war der Schrei
mein Gott, warum hast du mich verlassen?«
Und in diesem Schrei ist mit ausgefagt alle ein-

same Not, die genau so seufzt und ruft, alles
bittere Sterben, in dem der Tod so nahe und

Gott so ferne scheint. Jn diesem Satz wird aus-

gesprochenjenes Verftummen, das nicht mehr an

ott glauben kann, sondern nur noch in ihm das

unerbittlich harte und stumme Schicksal sieht,
das man nicht einmal mehr fragen darf und

fragen. kann nach dem Warum. Dieses Verstum-
meii vor dein Schicksal ist in jenem Karfreitags-
schrei ausgesprochen und fragt hinter das uner-

bittliche Gesetz des Daseins!
Gläubigen Menschen, die Jesus verehren, hat

dieser Satz in seiner Härte oft Anstoß verur-

sacht. Wie konnte er in seiner Gottesgewißheit
so sterben? Andere aber, die nicht in einem Ver-

hältnis des Glaubens zu ihm standen, haben
diesem Sterben gegenüber auf das Sterben des

Weisen von Athen, des Sokrates, verwiesen: hier
das ruhige und gelassene Sterben des Weisen,
da das schmerzdurchzitterte,in bangem Warum

seine Not ausschreiende Sterben des galiläischen
Propheten.
jeden Augenblick seines Lebens aus Gott lebte,
der Tod bedeutet. Jhm war Gott Leben und kein
Tod in ihm; und wer zu Gott kam, trat ins
Leben! Denn Gott ist nicht ein Gott der Toten,
sondern der Lebendigen! Nicht, daß er mit den

Toten nichts zu tun hätte, wie die griechischen
Götter, die zum Hades keinen Zugang haben,
sondern daß er die Toten zu sich ins Leben führt,
das macht ihn zum

Gott der Lebendigen! Und
der an einen so chen Gott Glauben-de und Hän-
gende ist dem Tode in seiner ganzen Schrecknis
ausgeliefert. Und bei-de, die Gläubigennnd Ab-

lehnenden, ermessen nicht, was ihm, der jeden
Augenblick seines Lebens die Liebe verwirklichte
uitd in Gott das Geheimnis der zuvorkommenden
schöpferischenLiebe erkannt hatte, der Haß· be-

deutete, der ihn umtobte. So drängt sich ihm,
der jede Stunde seines Lebens das Leben ans

Gott kannte, der jede Stunde feines Lebens die

Liebe wirkte, als Tod und Haß nach ihm greifen,
der Schrei der Verlassenheit auf die Lippen.

Die neutestamentlichen Erzähler der«Passion
Jesxi von Nazareth haben ein ganz eigentüm-
liches Wort, das sich durch die«Passi»onsgeschichte
hind:irchzieht. Dieses Wort heißt ,,uberliefern«.
Judas ist nicht der Verräter, sondern der·,,Ueber-
lieserer«; »der Menschensohii wird iiberliefert in
die Hände der Siinder«. Jn diesem Wort, das in

den meisten Uebersetzungen des Neuen Testa-
iuents verwischt wird, steckt das gan e Geheimnis
der Passionsgeschichte· Gott überliefzertJesus an
den Haß, aii den Tod, gibt ihn preis, denn in

dein Ueberliefern handelt Gott. Und der ait Haß
und Tod, an Hölle und Teufel Ausgelieferte
schreit in die sonnenfinstere Nacht des Karfrei-
ta : »Mein Gott, mein Gott, warum hast du

mich verlassen?«
Wir sollten über digenTatbestand nicht schnell

hinwegsehen. So man er Mensch in bitterer Not

weiß von diesem Ausgeliefertsein»zusagen, wenn
die Wo en der Not um ihn hoher und hoher
anschwe en und keine Hilfe sich zeigt. Es gibt in

jedem Menschenleben Stunden und Tage, Mo-
nate, ja Jahre, wo ein Mensch ausgeliefert ist,
preisgegeben von Gott. Und alle stumme Ban-
gi keit, alle Verzweiflung und Herzenseinsamkett
fa t sich zusammen in den Schrei der-Gottver-
la senheit. Es gehört zu den Grundeinsichten der

Passionsg-eschichte,daß die satanische Macht der

Zerstörung Macht über Jesus bekommen hat und

daß Gott ihr Jesus preisgegeben hat. So durch-
leidet er, der Gott kannte, wie andere Mensch-en
nicht, was andere Mensch-en je und je diirchlitten
haben und durchleiden müssen. —

Aber wir haben damit nur eine Seite gesehen.
Er schreit ja: Mein Gott, mein Gott! Er

. hält den Gott, der ihn ausliefert, der ihn Preis-gibt, fest. Er weiß: Gott liefert ihn woh dem

Tod aus, aber er läßt ihn nicht im Todt. Gott

gibt ihn wohl preis der satanischen Zerstörung,
aber er schafft aus ihr sein ewiges Leben. Der

Gott, der ausliefert nird preisgibt, ist mein

72

gegellt: »Mein Gott,"

Beide ermessen nicht, was ihm, der-

Gott, ist unerbittliche heilige Ma«jeftät,dessen in-

iierftes Wesen· heilige Liebe und Güte ist, ist der

Gott, der im Tode das Leben schafft, in der

Finsternis das Licht entzündet, den Haß durch die
Liebe überwindet, dem Menschen, der ihm fern
ist in Schuld uitd Not, sich naht. Für diesen
Glauben gibt es einen Beweis: die Feier der

Ostern. Flarfreitag ohne Ostern ist die Unauf-
hörlichkeit der tragischen Nacht. Ostern ohne Kar-

frcitag ift die Harnilosigkeit eines Frühlings-«
festes, das den Winter schon vergessen hat!
Ostern in seiner Wirklichkeit ist der Sieg:

»Das war ein wunderlicher Krieg,
Da Tod und Leben rungen;
Das Leben, das behielt den Sieg
Und hat den Tod bezwungen!«

Es kommt nicht darauf an, ob wir uns Ostern
richtig vorstellen können. Das konnten schon die
ersten Christen nicht, wie ihr Osterstammeln in
den zum Teil sich widersprechenden und einander

aufhebenden Osterleenden erweist. Jn ihrem
Stamineln wol ten Fieeiiiessaussagen, und aus

dies-r Aussage lebt seit zwei Jahrtausenden das

Chr-. «utum: Gott hat Jesus wohl dem Tode

preisgegckeii aber nicht im Tode gelassen. »Es
war unmöglich, daß er vom Tode behalten
wurde«. Der höchste Triumph des Hasses nnd
des Todes, der Triumph über den, der ans Gott
lebte und deshalb in der Liebelebte,der Triumph,
daß er Gott selbst überliefert ist, war die ent-—

scheidende Niederlage dieser Mächte. Aus dein

Triumph des Hasses und der Liebe wächstdie tod-
iiberwindende Gewißheit: Der Tod’ ist verschlun-
gen in den Sieg. Das Leben aus Gott hat deu
Tod bezwungen. Stärker als der Haß der Erde

ist die Liebe ans Gott.
Und das schafft die entscheidende Wandlung in

unseren Stunden der Einsamkeit ntid Verlassen-
heit. Wenn wir der Not des Daseins preisge-
«"ebensind, wenn wir sogar dem Tode ausge-
iefert werden, dann will sich der uns zur Seite

stellen, der uns seit Ostern, wie das Neue Testa-
ment zii berichten weiß, seine Brüder nennt, will
uns sagen: Weil der Tod und die Macht der

satanischeuZerstörung an mir kein Recht hatte,
sondern zerbrochen ist, hat sie es auch auf euch
verloren: »Wahrlich, ich sage euch: wer mein
Wort hört nnd glaubt dem, der mich sandte, hat
das ewige Leben bereits unsd kommt in kein Ge-

richt, sondern ist schon aus dem Tod in das
Leben übergegangen.« Unser Sterben ist nur

noch die ,,heilige Wandlung«, wie Walter Flex
es gesagt hat, »denn wir sind schon im Leben, wo

wir um Gott als um den heiligen Vater wissen
und um Christus als unseren Bruder. Und un-

sere Antwort an dieses brüderliche Wort kann
nur heißen: ,,J ibin

lgewiß,daß
weder Tod

noch Leben, weder En e noch Gewalten, weder

Gegenwärti«
es noch ukünftiges, noch irgend-

we che Mä )te, nicht terne in ihrem Aufgang
und Niedergang, noch irgendeine Kreatur kann
nns scheiden von der Liebe Gottes, die in Jesus
Christus, unserm Herrn, offenbar geworden ist«.

Dr. Grundmann.

gewinnen
Arthur Jaennicke

Was soll uns schon gescheheni
Wir sind in deiner Hand.
Mit Hasen und mit Schienen,
mit Habe, Itar und lieben
Kniipft uns das gleiche Band.

Du hast es uns gegeben,
Herr Satt und Herre Krist,
Das wundersame Leben,

Daß wir nach Sternen streben,
Wo du allewig bist.

Was solt uns schon geschehen
In Icrsal, Wahn und Zeit?
Laß kleine Flammen wehen
Daß wir-nun sehend sehen:
Das Ziel, die Ewigkeit

Einiges Ei
Jm russischen Schrifttum ist eins der ältesten
Stücke die Schilderung eines Mönches aus Kiew
von seiner Pilgerung nach Jerusalem, wo er in

der Kirche des Heiligen Grabes in der Osteriiacht
das Wunder miterlebt, wie ,,heiliges Licht vom

Himmel herabfuhr«. Er erzählt, wie er mit den

anderen Gläubigen in frommer Andacht in der

dunklen Kirche betete und der Patriarch in der

Grabeshöhle der Kirche, von der Gemeinde durch
die geschlosseneTür getrennt, seine Andacht ver-

richtete, da fiel vom Himmel Feuer herab und

entzündete die Lampe, die dort von der Decke

herabhing An ihr entzündete der Patriarch
schnell eine der großen Kerzen auf dem Altar der

Grabeskapelle und trat dann mit der brennenden

Kerze, dem heiligen Licht vom Himmel, vor die

Gemeinde und grüßte sie mit dem Ruf: ,,Chri-
stus ist auserstanden!« Alle sanken sich nun in

die Arme, küßten sich und jubelten: ,,Chri-
stus ist auferstanden, er ist wahrhaftig aufer-
stan«den!« Jeder suchte dann für sich ein Licht
an dein heiligen Licht anzustecken und dieses
heilige Licht dann nach Hause zu bringen nnd

der Erzähler selbst habe es auch erreicht, sein
heiliges Feuer trotz aller Nöte und Schwierig-

-keiten in seine ferne russische Heimat zu bringen
und dort in seinem Kloster die Kerzen vor dem

Altar, die ewige Lampe, init diesem heiligen Licht
zu entzünden

t iu Ostern
»

Ostern ist das Fest der russischen Kirche. Die

Liturgie in der Osternacht ist das Eindruckvollste
und Größte, was russische Frömmigkeit geschaf-
fen hat. Die russischen Kirchen kennen bekannt-

lich weder ein Gestühl zum Sitzen, sondern alle

stehen im großen freien Kirchenraum, noch
Orgel- oder Jnstrumentalmusik, sondern nur den

Wechselgesangder amtierenden Priester und Dia-
konen und des Kirchenchors von Männern und

Knaben, dem sdie Gemeinde, sich bekreuzigend
und niederknieend, andächtig folgt- Gegen
10 Uhr nachts beginnt die Osterliturgie und

schildert in ihrem Verlauf die Leidensgeschichte,
Gefangennahme, Verhör vor dem Hohen Rat
und Pilatus, Kreuzigunsg und Grablegung. Die

ganze Kirche ist dunkel, nur vor einzelnen Hei-
ligenbildern brennen ein paar Kerzen, die von

den Gläubigen gestiftet wurden· Vom Hochaltar,
von dem die Liturgie zelebriert wird, führt eine
breite Tür in das ,,Allerheiligste«,dort ver-

schwindet die amtierensde Geistlichkeit in dunklen
Gewändern unter dem Klaqesang über den Tod

Jesu, seine Grablegung darstellend, und die Tür
wird hinter ihnen geschlossen In Erwartung
verharrt die Gemeinde, Schlag 12 Uhr wird die
Tür weit geöffnet und heraus tritt der höchste
geistliche Würdenträger an der Spitze der übri-

gen Geistlicheu, die nun alle helle Festgewänder
angelegt haben, jeder hält ein brennendes Licht



ju der Hand, der Obergeistliche ruft laut in die

Kirche: ,,Christus ist,auferstsanden!«»der Chor
fällt ein mit dem swundervollen Ostergesang:
»Er ist wahrhaftig auferstanden!«Alles drängt
sich an die brennenden Lichter heran, um daran

sein mitgebrachtes Licht zu entzünden, es dann

den Nachbarn hinzuhalten, damit die auch ihre
Lichter anstecken können,sund in kiirzefter Zeit
erstrahlt der Raum von dem Licht der unge-

zählten brennen-den Kerzen, die alle Gottes-

dienstbesucher in den« Händen halten; die vollen

Glocken aller Kirchen fallen ein, man küßt sich
untereinander dreimal mit dem Ostergruß ,,Chri-
stiis ist erstanden! Er ist wahrhaftig aufer-
standen!« und zieht dann unter Boraiitritt der

Geistlichkeit, des Kirchenchors und der Kirchen-
fahnen in feierlicher Prozession außen um die

Kirche. Dann gehst es nach Hause, wo der fest-
liche gedeckte Ostertisch, nach Abschluß der stren-
gen Fasten der Stillen Woche, bereitsteht, die

Lümpchen und Kerzen vor dem Heiligenbild in

der Feststube werden mit dem ,,heiligen Oster-
licht«, das man aus der Kirche mitbrachte, ent-

zündet, — nun ist es Ostern! und das wird er-

giebig alle die folgenden Festtage hindurch ge-

feiert: man besucht sich gegenseitig, wechselt mit

Nachbarn, Verwandten, Freunden, Kollegen usw.
Ostergruß und Osterkuß, kostet vom Ostergebäck,
das in keinem russischen Hause ebensowenig feh-
len darf, wie das ,,heilige Feuer« vor dem Heili-
genbilde, entzündet in der heiligen Osternachi an

dem ,,heiligen Feuer« in der Kirch-e·

Es liegt in diesem ,,heiligen Licht« eine wun-

derbar tiefe Symbolik für das Ostergeschehent
heiliges Feuer fiel aus Himmelshöhen in unser
Erdendunkel mit seiner Gottesferne, Schuld und

Furcht, durchleuchtete das Dunkel des Todes und

des Leides: Christ, der Künder göttlicher Wahr-
heit, ist erstanden! Haß und Vernichtuugswille
vermochte ihn nicht zu halten, er blieb der Sieger.
Das Licht der Welt, das er uns entzündet, bricht
aus seinem Grabe"hervor, wie die Sonne nach
der Wintersonnenwende sieghaft die in Eis und

Dunkel erstarrte Erde zu neuem Leben erweckt.

Aus dem Himmel von Gott kam uns das Licht, er

sandte es uns durch seinen licht-en Boten und

Künder, den Krist. Nun, heißt es, dieses Licht
weitergehen, daß es überall aufleuchte und die

Finsternis mit ihrem Fragen und Klagen ver-

treibe. Jst das Licht in dir entzündet, so reich
es weiter an Nachbarn und Freunde, die es noch
nicht haben. Es ist noch so viel Finsternis in

unserer Nähe, durchleuchte sie mit dem heiligen
Feuer, daß Jesus uns gebracht und auf Erden

angefacht, — was wollten wir mit ihm lieber,
denn esibrennete schon überall in unserem Volk
und Vaterland! Vor diesem Licht verschwinden
alle Gegensätze, da grüßen und küssen sich die

Söhne und Töchter Gottes als Brüder und

Schwestern

Aber noch eins ist wichtig: trage das heilige
Licht behutsam in dein Haus, entzünde an ihm
dein Innerstes, damit all dein Tun und Lassen,
deine Freude und dein Leid davon durchleuchtet »

werde. Trage die heilige Glut durch alle Un-

bille, Stürme, Gefahren und Widerständedeines

Lebens und sieh zu, daß es durch sie nicht ver-

löschtwird,—dieSorge um das heilige Licht wird

dann in dir eine-innere Wandlung gollziehen, —

ähnlich, wie Selma Lagerlöff rdas in einer ihrer
Ehristuslegenden von einem Ritter erzählt, der

beim Sturm auf die Mauern Jerusalems den

Schwur tat, wenn es ihm gelänge, als erster die

Mauern zu ersteigen, so wolle er zum Dank

dafür Feuer vom Altar der befreiten Grabes-

lirche in seine norditalienische Heimat bringen,
und der das dann auch auf dem Wege durch

Wüsteneien, hohe Gebirge, Räuberbanden usw.,

diirchsührt. Wie er ,«aber inder Heimat glücklich

Ostem eWigxes».Leben
»Ich lebe —- Jhr sollt auch leben-«

Nun will es wieder Ostern werden. Glocken wer-

den in Kürzedie frohe Lebenswende über unser
Land rufen. Selbst die Natur scheint in das Ju-
bilieren der Osterglocken miteinstimmen zu wollen.

Hie und da regt sich neues Leben auf der jüngst
noch unter Eis und Schnee erstarrten deutschen Erde.

Frühlingsblumen strecken schon verstohlen ihre zarten
Kelche hervor. Es ist, als wollten auch sie uns vom

sSiege des Lebens über Winterstarre und Todesleid

sagen. Und wo unser Auge es in diesen zeitig-en
Ostertagen noch nicht zu schauen vermag, wir wissen
es: »Das Leben hat den Sieg«.

Aber gilt diese Gewißheit auch sonst im deutschen
Land? Noch ivunderbarer als der Sieg des Lebens
in der Natur, erscheint uns das sieghafte Erstehen
der Lebenskräfte im deutschen Volk und Vaterland.
Wie litten wir doch lange 14 Jahre unter den Fesseln
des Schanddiktates und der Bielheit der Parteien-
Da sandte Gott den Mann, der es wagte ein »Nein«

zu sprechen zum Uebermut der Feindstaaten. Gott

gab dem Führer, an dem die Uneinigkeit Deutsch-
lands versank, an dem eine wunderbare Einigkeit
emporblühte. Und nun steht »ein Volk von Brüdern

da, das in keiner Not sich trennen will, noch Gefahr,«
ein Volk, bereit, für Freiheit und Ehre, für seine
Einheit und Größe zu kämpfen und zu siegen.
»MächtigemFreitag folgen mußt’Osterfrühbotschein«
— das ist die Sprache der deutschen Geschichte.

Sieghaftes Leben gehört als Gabe-und Aufgabe
einein jeden auch unter uns. Jm Geiste geht mancher
in diesen Tagen hinaus auf einen Friedhof nah
oder fern, auch in weiter Ferne. Wir halten still
am Hügel eines lieben Men·chen, an den Gräbern,
da die Helden unseres Volkes ruhen. Was suchen
wir dort? Wir haben die treuen Augengeliebt
Ohne sie konnten wir uns unser-Leben nicht denken.
Gern hielten wirjene Hände in den unseren. Aber

haben ivir diese Augen und Hände nur ihrer selbst
willen gemocht«.aDas eine ist gewiß: wir liebten

sie um des Lebens willen,«das in ihnen war. Und

nun — die Fragei ruht dies ihr Leben auch im

Grabe? Oder, woist es«h.in? Sollte es verlöscht
sein, wie Kerzenschein?. .—

-

Alles Glück verlangt nach Ewigkeit. Wir wollen

Gemeinschaft. Und unser Auge sagt uns von Tren-

nung und Nimmerwiedersehen." Das Bitterste am

Sterben der Lieben ist für die Zurückbleibeudendas

Gefühl des Getrenntseins. An wie manchem Sterbe-
lager ward schon die stehende Bitte laut: »Ach,bleib
bei unsi« — Das Sterben, ein Fortgehen — —-

so erscheint nicht Wenigen das Zerreißen der sicht-
daren Bande im Tode. Auch woder Glaube besteht,
daß die Verstorbenen im »Jenseits«, im Himmel
sind, bleibt bei den meisten dieI Trennung, als un-

umstößlischeTatsache.v
·

Der Glaube an das »Jenseits«, an den Himmel,
ist immer wieder erbittert angegriffen worden. Beide
Worte hatten in vielen Kreisen einen üblen Klang
bekommen. Man stellte sie als verderblichste Hemm-
niss e der kulturellen Entfaltung eines Volkes hin. Man

erklärte, sie lähmten und hemmten die Kräfte des

Menschen bei Erfüllung seiner irdischen Pflichten-
Dazu seien sie ein Verderb fiir Sitte und Moral:
eine faule Ausrede gegenübersozialer Neugestaltung
und ein willkommenesLehrniittel herrschsüchtiger
Priester. Auch hatte die Wissenschaft hinlänglich
bewiesen, daß in den«unendlichen Räumen des

Weltalls unsere Gedanken nie an eine Grenze, nie
an ein Jenseits, eine himmlische Heimat der Seelen

stießen. Ueber »Religion« und ,,Religiosität««könne
man noch reden, insbesondere, wenn es um religiöse
Stimmungen und Gefühle gehe, aber der Gedanke
an einen Himmel und das Jenseits sei abgetan, wie

der Kinderglaube an den Knecht Rupprecht, den

Osterhasen und den Storch der Kinder.

Gewiß, es läßt sichnicht leugnen, daß der Gedanke
an Himmel und »Jenseits« gröblich mißbraucht
ward. Wo immer Menschen das Elend, das um sie
her »geii Himmel schrie«,iuhig mitansehen konnten,
ohne auch nur einen Finger zu hilfreicher Tat zu
kriimmen, wo immer welche die Gebeugten mit dem

Hinweis auf ein besseres »Jenseits«, auf den Aus-

gleich im Himmel vertrösten, wird solches Gerede

zum Gespött Ein grober Unfug ist auch dort zu

sehen, wo man das Gute nicht um des Guten willen

verrichtet, sondern, weil’s sich ,,droben« zu lohnen

scheint. Wo immer einer so das Gute um des Lohnes
willen tut, da würde er vielleicht das Böse noch
lieber üben, wenn sich’s mehr lohnte. Eine solche
Verzerrung des Glaubens-an Himmel nnd Jenseits
sollte unerbittlich, wo immer wir ihr begegnen, be-
kämpft werden. Einst erging das Wort des Christ
an seine Jünger: »was stehet ihr hier und seh-et
gen Himmel?« Wir siigen als Deutung dazu: in

den Fernen des Weltalls ist für- euch nichts zu
suchen. Wer-aber den Willen Gottes tut, der bleibt
in Ewigkeit. Denn »des Menschen Wille ist sein
Himmelreich«.

Es gibt kaum etwas Befreienderes, als wo einer

ganz Gottes Willen in den seinen aufnimmt. Der

baut den Himmel schon hier auf Erden so fest. daß
All seinem Sarge, wie an einem Grabe einst gesagt
Werden kann: »der Himmel war in ihm«ehe er in

den Himmel kain.« Wir lehren unseren Kinderndas

Gebet: »Lieber Gott mach mich«fromm,daß ich zu
dir in den Himmel komm.« Wir sollten dabei das

Wort nicht vergessen: »wer den Willen Gottes tut,
der bleibt in Ewigkeit« und unseren Kindern dann
auch je mehr und mehr das Glaubensauge fiir diesen
Himmel erschließen. Der Dichter Novalis schreibt:
»Jn uns, oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren
Welten, die Vergangenheit und die Zukunft«.

Wir wissen den Einen; der gekommen way-alle
Selbstsucht zu überwinden Er war gekommen, um

das Feuer der Liebe und des Dienens, des Glaubens
und Gehorsanis gegen Gottes Willen anzuzunden
auf Erden. Darum setzen wir dasSiegeszeichen des
Kreuzes auf unseren Särgen undGrabsieinen. Es weist
uns auf den uns allezeit offenen Hininielhin.aWir

möchten unsere Heiingegangenen nicht inden Sargen
und Gräbern suchen. Es soll klar werden, das Sterben
kein Fortgehen, sondern ein Näherkomnien »ist.
Christus war nie so eng mit den Seinen-vereint,
als da er ihren Augen entrückt war. Und sie waren
ihm nie so fern, als da sievveständnislos,irdisch
sichtbar mit ihm vereint des Weges· gingen. Der

Tod ist ein Näherkommen.
— Es gibt Trauernde,

für die ihr Leid ein Heiligtum geworden ist, das sie
keinem hergeben wollen. Nicht, als wollten sie sich
wonnehaft in ihrem Schmerz gefallen oder vergraben.
Aber sie erfahren es, daß ihre Heimgegangenen sie
nicht loslassen, daß sie unserem Leben die Richtung
geben. Sie sind ihnen näher, als je zuvor. Wer

heimgegangen ist, ist nicht fortgegangen, denn »Gott

ist nicht fern von einem jeglichen unter uns.«« Jn
ihm leben, weben und sind unsere Heimgegangenen,
wie a««chwir. Es ist, als wollten sie uns sagen:
»wir si d a bei euch alle Tage«.

»O Tod, du schlägst uns Wunden

Jn dunkel schweren Stunden

Zerbrichst du alle Freud.
Doch eines bleibt auf Erden-

Gott läßt uns Sieger werden

des Lebens über Tod nnd Leidl«

anlangt, da erkennen ihn seine alten Bekannten

nicht mehr: aus dem tollkü«hnen, rauflustigen
Draufgänger ist durch die Sorge um die heilige
Glut, die er durch alle Widerstände hindurch-
tragen und besser hüten muß, als sein Leben, eine

völlige Wandlung geschehen, — aus seinem Her-
zen leuchet ein selbstloses Glück stillen, heiligen
Friedensnach treu erfüllter Pflicht.

Ihr seid das Licht der Welt . . . Lasset euer

Licht leuchten vor den Leuten«f,spricht der ewige
Krist, das ,,heilige Licht, das vom Himmel her-
abfuhr«. Gott entzünde in uns dies heilige Licht
und helfe uns, es treu durch unser Leben in

alles Dunkel tragen!

Kentmann, Güstrow.
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das letzte Mahl!
Der berühmte Redner unsd Staatsuianu des

alten Rom, Marcus Tullius Cicero, leitet das

Wort ,,Religion« von dem Zeitwort ,,relegere«,
d. h. »wieder lesen«, ,,erneut leseu«·ab..Wenn
auch die Sprachwisseiischast die Richtigkeit dieser
Ableituug bezweifelt, bleibt doch interessant-,·daß
dieser ob der glän«enden Beherrschung seiner
Muttersprache auch heutenoch bewunderte-Roma
das immer wieder-holte Lesen der religiösenUr-
kunden nnd sonstigen heiligen Schriften alsso
charakteristisch uan bedeutsani fur·dic Religion
ansieht, daß er es ihr geradezu gleichsetzt.

»

Stetige Wiederholungen sind in der Tat fur
die Religion grundlegend. Um nur an ein paar
bekannte Beispiele zu erinnern: Die MioAham-
niedaner haben die religiöse Pfliclt, lebenslang
täglich im Koran zu lesen. Viele srommeevan-
gelische Christen empfinden der Bibel gegenüber
die gleiche Verpflichtung Der Fiat·l)olikbetet

lebenslang seinen Rosenkranz nnd sein Pater-
noster, wie seine Priester lebenslang taglich die

Messe lesen.
.

»

Es handelt sich bei alledem bewußt oder»(iuei-

steiis) unbewußt um eine MaßnahmedcsrSeelen-

führung, durch die bezweckt wird·,best·imuite»Be-
wußtseinsinshalteso fest dem Wesen einzupragen,
daß sie zu dessen niiverlierbarem Bestandteilwerk
den. Der so gewonnene Bestandteil des Wesens
macht dann eben die. Religiositat des Menschen
aus, ist dann sein-Glaube.

.
»

Jesus hat mit solcher Technikder Seelenfuh-
rung nichts zu schaffen. Sie liegt ihiii.so-fern,
wie religiöser Betrieb überhaupt.Das ist selbst-
verständlich; denn für ihn besteht «Gl·aubesa

keineswegs in bestimmten Bewußtseiusinhalten,
die irgendwie eingeprägt werden-konnten Zwar
findet er so erworbene Religiositat als hervor-:
stecheiiden Wesens-Bestandteil und «,«Glai·ibeii
dieser Art geradezu in Vollkommenheit bei den

jiidischeii Priestern nnd Schriftgelehrten, lehnt
aber dies wie jenes vorbehaltlos ab» « «

Er ist Von völlig anderer Art. Sei-n Wesen ist
nicht aus mannigfaltigen Bestandteilen zusam-
men-gesetzt, sondern —·- einfältig «

sp
·

Durch nichts unterscheidet sich der Glaube Jein
von den Religioiieii so radikal, wie durch seine —

Einfalt. ——

» « ·

Genieiiihin steht doch die Religion im Leben
der einzelnen Menschen wie eine· Insel im s:see,

an dessen Gestaden sie ihr Wesen haben; und
wenn ihre Zeit kommt —— sei es aus Gewohnheitz
Brauch oder Bedürfnis — begeben sie »sichans

jenes Eiland, verweilen dort eine kurzemZeitund

kehren nach Befriedigung ihres religiösen Be-
diirfiiisses alsbald in ihr proftanes Leben mit

seiner Arbeit und seinem Kaian mit seiner Lsust
und seiner Last zurück. Dabei kann es äußerst
respektabel zugehen. —- Dahingegen aber ist der

Glaube Jein völlig eins mit seinem Leben! Er

ist nichts dein Wesen Eingepragtes neben dem

auch anderes besteht oder bestehen konnte, sondern
er ist das Wesen selbst. Darum setzter als »Vor-
aussetzung der Teilnahme am ReicheGottes das
Neu-Geborenwerden; also nicht«eine noch- so

gründlicheKorrektur des altenWesens unter Beide-
haltung etwa besonders wertvoller Bestandteile,
sondern totale Neu-Schöpfung Zu den«Wesens-
Bestandteilen, die »in den Tod gegeben lwerdeii
müssen, gehört der religiöse genau wie jeder
andere auch.

» N
-

»

Dieser Einfältigkeit des Seins gibt Jesus be-

sonders beredten Ausdruck durch die Art,»wie er

mit seinen Jüngern das letzte Mahl halt;
Mit unzweideutiger Klarheit hatte er ihnen

voii seinem nahen Tode gesprochen. Da aber mit

deii Vorstellungen, die sie sich von ihm»g»emacht
hatten, der Gedanke aii sein Sterben völlig un-

vereinbar war, hatten sie ihn trotzdem nicht ver-

standen, fühlten nur, daß etwas Dunkeles,Un-

heiniliches ihm nnd ihnen allen Yunmittelbarbe-

vorstand. So lag ein Drucklaus ihren Geniutern
Dazu wurden sie durch die bedeutungsvolleFuß-
waschuug, die dem Mahle unmittelbar voraus-
ging, und tiefer noch»durchdie Episode mit

Judas, die sich bei Tisch abspielte, erregt und

ergriffen. Da — nahm Jesus das Brot, brach
wie der Hausvater pflesgte,»gabihnen und

sprach: »Das ist mein Leib, der sur euch gegeben

wird. Das tut zu meinem Gedächtnis«. — Da
mögen wohl alle Augen fragen-d auf ihn gerichstet
gewesen sein; denn er wiederholt sich, indem er

ihnen den Wein nun mit den Worten reicht:
,,Dieser Wein ist der neue Bund in meinem

Blute, das für euch vergossen wird. Solches tut

zu meinem Gedächtnis!« —

Man spricht svou der — »Stiftung des heiligen
Abendmahls durch Jesus Christus Alle christ-

Morgenlied
Der Tag ist auferstanden
nun aus dem Srab der nach-t.
Und über allen Landen
Jn unvermelsrter pracht
Steigt Sattes Sonne wieder

Flm Himmel hell empor.
Der Dögel lichte Lieder
Vereinen sich zum char:
»Besten euch aus den Banden
Der Finsternis! Erwacht!
Der Tag ist auferstanden
nun aus dem Srab der nacht!"

Der Tag ist auferstanden
nun aus dem Stab der nacht.
Die dunklen Stunden schwanden.
Dieltausendsaltig lacht
Des lichtes farbige Fülle
Schon regenbagenbunt
Jn jedes Tropfens Hülle,
Dsaniiit uns werde hund:
Wer liegte iin dem Branden
Der urweltwilden Schlacht.
Der Tag ist auferstanden
nun aus dem Srab der nacht.

Der Tag ist auferstanden
nun aus dem Srab der nacht.
Fluch wenn den Tod sie fanden —

Die Tropfen, die entfacht
Des lichtes Schein hienieden,
Sie sind vergangen nicht,
Sind nur dan uns geschieden.
Denn siebenfarbig bricht
Ewig in Erdenlanden

Sich Sannenw-ogenmacht,
Wo jubeln-d auferstanden
Tag aus dem Srab der nacht.

Hans Franck.

lichen Konfessionen begehen das »Sakrament des
Altar-s«. Blutige Kriege sind um die Art seines
Begehens geführt worden. Noch heilte versagt
eine sionfession den Angehörigen einer andern
die Abendniahlsgenieinschaft." Gewissenloser Miß-
brauch paulinischer Worte, die vom ,,"Herreii-
mahl« handeln, versetzen auch heute noch zahl-
reiche Menschen in Angst und Pein. — Wenn
es sich nun wirklich bei dem Abendmahl um

eine »Stiftung« Jesu handelt, wenn er also die-
ses kultische Mahl für alle Zeiten tatsächlich
,,eiiigesetzt«hat, dann kann er es nach den evan-

gelischen Berichten allein durch »die Worte: »Sol-
ches tut zu meinem Gedächtnis!« getan haben.

Also erhebt sichs vor allem die Frage: Wsas

sollen seine Anhänger zu seinem Gedächtnis
tun? —-

Ssolleu sie zu seinem Gedächtnis das alte

jüdischePassamahl begehen? — Unmöglich!Der

Hergansg des Mahle-s selbst schliet diese Er-

wägung — von vielen anderen egengründen
abgesehen — völlig aus: Gab Jesus seinen Jün-
gern doch den Wein als Sinnbild seines Blutes,
mit dem er den neuen Bund besiegelt! Also
ist es für ihn und für die Seinen mit deui
alten Bunde, der mit dem Passamahl festlich
begangen wurde, aus und vorbei! Jhn fernerhin
zu feiern kann Menschen, denen Jesus begegnet
ist, doch nicht von ferne in den Sinn kommen! —

Was bedeutet in diesem Zusammenhange denn

überhaupt das Wort ,,Bund«? — Wir kommen
dein Sinn wohl am nächsten,wenn wir darunter
die Verfassung, den inneren Zustand verstehen. —

Der Zustand der Gesetzlichkeit und Knechtschaft,
der allgemein herrschte, im Judentum aber seine
geradezu groteske Zuspitzung erfahren hatte, war

durch den Zustand der Freiheit in der Kindschaft,
den Jesus verwirklicht und ein für allemal er-

öffnet hatte, abgelöst. —

Was also sollen seine Nachfolger zu seinem
Gedächtnis tun?

Warum scheut man vor der nächstliegensdeu
und allein möglichen Antwort zurück? Erachtet
man sie als flach und der Würde jener Stunde
nicht entsprechenko — Es dürfte sich erweisen,
daß sie an religiöser Tiefe von keiner andern

übertroffen wird: Das, was sie gegenwärtig tun,
das sollen sie fortan so tuii, daß sie des Lebens,
das in ihm erschienen ist, gedenken: essen und
trinken. Sie sollen Speise uiid Trank zu sich-
nehmen, nicht, um wie die übrige Kreatur, allein
den Leib, sondern um als Menschen göttlichen
Geschlechts den Leib, wie Jesus, als Tempel des

Geistes zu bauen! — Gilt uiin asber diese Aus-
richtung auf das letzte Ziel der Menschsiweridung
hinsichtlich der niedersten Funktion des Lebens:
des Essens und Trinkens, — hinsichtlich welcher
sollte es dann wohl nicht gelten?!

Jn diesem Verständnis der Worte Jein leuch-
tet das Verhältnis seines Glaubens zum Leben

auf: Der Glauben-de lebt weder ein »profane"s«
Leben, das in irgend einem Gegensatz zu einem

,,geheiligten stünde, noch besteht das Heilige in

seinem Leben iu Höhen zwischen Tiefen oder in

Ausnahmen, die mit Gewöhnlicheui wechseln,
sondern in allein Wechsel ist sein Leben ausgerich-
tet auf den Geist. Darauf sind alle Jnhalte und

Funktionen als aus einen Geiieralnenner ge-
bracht. Wer mit Jesus glaubt, hat nicht unter
anderem auch Religion, sondern lebt Glau-
ben. Sein Wesen ist nicht mannigfaltig zusam-
mengesetzt, sondern — einfältig. —

Von dem gewonnenen Gesichtspunkt aus er-

hellt sich alles, was hinsichtlich des letzten Mahles
Jesn noch dunkel erscheinen könnte:

Wie unentbehrlich für den Leib Speise und
Trank ist, so unentbehrlich ist für den Geist die
in Jesus erschieneue Seins-Weise, weil erst in

ihr der Mensch zu seiner Bestimmung kommt:

zum Leben der Einheit mit Gott, für das er,
um es zu behaupten und der Welt zu gebeu,
starb. Eduard LeSeur.

deutsklilandstirdt nicht!
neldengedenliseier

bei den wollsuniendeutschen
Auf Vollstock wehte die Hakenkreuzfahne am

Heldengedenktag über dem volksdeutschen Lager X

in Dresden. Zum ersten Mlale erlebteii die Rück-

geführten diesen Gedenktag des Opfermutes und
der Treue im Großdeutschen Reich. Es war nicht
die Stimmung eines Tranertages, die im Lager
herrschte, sondern über diesem Tage stand die

Gewißheit: Rein Opfer ist umsonst gebracht —

Deutschland lebt — Deutschland stirbt nicht!
Der große Schulsaal vermochte die Feiernden

kaum zn fassen. Auch auf den Gängen standen
sie, um die deutsche Gottesfeier am Heldenm-
deiiktag mitzuerleben Grüßend erhsoben sie die
Hand zum Gruß, als der Fahnenträger eiiizog
Ani Beginn der Feier las Pfarrer Roeni-

mich, der selbst Rußlanddeutscher ist, aus einem

sBriefe eines gefallenen Philosophiestudenten, der
im Mai 1916 seinen Eltern die tapferen Worte



«·

rieb: »Wenn Jshr diese Nachricht»von mir er-

hZItehdann ist wohl herbes Leid uber Euch· e-

kommen, denn dann bin ich nicht mehr in die er

Welt. Jch kann es verstehen,aber um eins bitte
ich Euch: beklagt mich nicht. Trauert um mich,
aber seid ruhig

und gefaßt; zeigt, daß»Jhr
Deutsche seid, ie das Leid tragen koniien.
Deutsche Eltern, die das Wertvollste, was sie
besitzen, hingeben für das Wertvollste, unser herr-
liches Vaterland. — Jch gehe ganz gefaßtin den

Kampf und zittere nicht,»demTode ins Auge-
sicht zu blicken, denn ich fuhslemich-geborgenin

Gottes Hand. Jesus Christus, den«ich nacl lan-

qku Irrungen als meinen Erloser erfahren
durfte, ist auch für mich die Aulferstehunqund

das Leben.« Der gleiche Ton lang aus dem

Wort ewiger Wahrheit, daß der Künder der Got-
tesbotschaft dann verlas: »Niemand hat größere
Liebe denn die, daß er sein Leben läßt für seine
Freunde«.

Wie ein Symbol für die ewig-erneuernde
S söpfergüte Gottes stand am

AnfangderHel-
deugedenkfeier eine Taufe· Wo Gott pfer for-
dert, schenkt er immer wieder neues Leben!
Jii feierlicher Handlung wurde das junge Leben

aufgenommen in die große Gottesgemeinde, um-

geben von der Liebe der Lagergemeinschaft,aus

der heraus auch die Paten amen·

Mit aller Herzenskraft sangen dann die Heim-
gekehrten, die "a alle ihre Lieder betend singen,
das alte deutscheLutherlied: »Ein lFesteBurg ist
unser Gott« und dachtendabei wo l alle daran,
daß ßder Führer in selpet letzten großen Rede

die Worte »Und wenn vdieWelt voll Teufel wär,
es muß uns doch gelingen« dem ganzen Volke

urie .z Nixhtals Fremder stand der Pfarrer vor den

heinigekehrten Volksdeutschen. Als Freund und

Kamerad, der selbst um volksdeutscheNot weiß,
sprach er zu ihnen. Er ging aus von dem Wun-

der, daß alle Rückgeführtenheute innerhalb des-

deutschen Volkes en Heldengedenktag begehen
dürfen. Jn der remde konnte es nur im Ver-

borgenen, in Angt und Leid geschehen. Der Hel-
deiigedenkta at heute einen anderen Sinn als
vor zehn a ren, als·er·noch in Hoffnungs-
losigkeit und usweglosigkeitals Vollstrauertag
begangen wurde. Gott zeigte dem deutschenVolke

.: neuen Weg. Gott gab dem Führer, der das

.:::::i;e Leid am tiefsten mitgetragen, höchste
Voilniath istd den Glauben, daß solche Opfer
nicht umsonst t«.:.ren. Nach dem Passionswea
schenkte Gott unserem Volke den Ostertag. Heute
haben wir ein»ZIel,heute nnssen wir uns ge-

borgen. Die Feten sind nicht vergessen. Die
Saat geht auf; ais ihr wachst die Ehre und

Freiheit des Volkes. Wieder steht das deutsche
Volk im Kampf — aber es steht im Kampf als
eiii Volk des Glaubens, Und-FässerGlaube wird

siegen. Stark aus den Kraften der Ewigkeit
treten wir in den Kampf, aus dem Gott uns
Leben, Sieg und Frieden geben wird.

Ein Lied leitete uber zu der
feierliclåenTotenehrung Der Künder gedachte er

L Millionen Gefallenendes Weltkrieges, der Ge-

fallenen im Osten und Westen, der gemordeten
Volksdeutschen und aller Opkeydie für Volk
iiud Vaterland gebracht wur en. Die Fahne
senkte sich, die Hände hoben sich zum Gruß, die

Orgel s ielte das Lied vom guten Kameraden.
Wir ale aber spürten in dieser Feierstunde:
Unsere Helden sind nicht tot, — sie leben mit-
ten unter uns. Jn allem Kampf sind sie die

großen Mahner, zu»streiten und zu ka sen bis

zum Sieg! Aus die em tapferen Glau en her-
aus wursden zum lu «derFeier das Deutsch-
land- und Horst-Wefsel- ied gesungen.

Jn der Mittagsstunde wurde durch Lautspre-
cher im anzen Lager die Heldengedenkfeier aus

dein Ber iner Zeughaus mit der Ansprache des

Führers übertragen. »

Es war etwas Erhabeiies um diesen Helden-
gedenkta im Lager der WolhyniendeutschenIn
Waffen stehtdas deutsch-eVolk»im Kampf gegen
die Feindinächte und seine Heiniatfront ist eine
gesvaltige Frout der Opfergemeinichaftund täti-
ger Nächstenliebevoll. Heinigekehrt sind die

Volksdeutscheii in die große Gemeinschaftunse-
res Volkes nicht als Fremde, sondern»alsgleich-
berechtigte Brüder. Jeder Tag beweist es ihnen
aufs neue. Sie wissen«diese Liebe der Volks-
genossen aber aurh zu schatzen Durch alle ihre

Gottes

JaOstern grüßen wir den Witardeiterlireig und die Lesergemeinde unserer »sta-
tianalliirthe«herzlichst. Wehr nacksalss onst gehen in diesen lagen unsere Sedanhen

und Wünsche zu unseren unter den Waffen stehenden Kameraden. Von neuem führt
uns »der Weg aus dem Ounliel des Karfreitag in das helle Licht der Ostern, da das

Leben siegt. Serade in diesem Jahr, da unser deutsrhes Oallz in das entscheidende
Stadium unseres Freiheitshampseg gestellt ist« der zugleich auih der Welt den end-
gültigen Frieden und eine neue Ordnung aerbürgen wird, wallen wir uns der Oster-
batsrhaft ganz innerlich öff.iien:1«lur durch das grösste Opfer des heldenhaftesten
Kümpferg am Kreuz Konnte der Weg freigemarht werden in ein rairlilirl«s25,sinn-
aalles, wesenlsaftes, wertbestündigrs, ewiges Leben! nur durrh unsere Bereits-haft
zum letzten Esinsatsfür des Führers Kampf und Werli wird der Sieg für Deutschland
und eine gesunde Welt errungen werd-en! Uns zu rüsten für unsere mitaerantwars

tung in diesem Kampf, und uns die Kraft stürlien zu lassen für jeden Ansatz, das

sei der Sinn unserer Karfreitags-Besinnung und unserer Osterfeierl

Keil Lucis, Kameradinnrn und Kameraden!

Keil unserem geliebten Führers
Oie Fachlritung presse

der Uatianalhirasl. Einung Oeutsrhe christen
gez. Dungs gez.Männel

Karten und Briefe zieht sich, wie niir der Lager-
führer sagte, wie ein roter Faden der Dank fur
die Liebe und Freundlichkeit, mit der sie das

deutsche Volk aufnahm. Bei einer Führung durch
das Lager erlebte ich selbst mit, wie freudig der

Lagerführer überall begrü t wurde und wie der

Dank und die Zufrieden eit aus aller Augen
leuchteten.

. . « » »

Tapfer und garkmutigsind die Ruckgefuhrteii
Sie wissen, da sie dem Führer vertrauen kon-

nen Frohgemut ist die Jugend — Deutschlands

Zukunft. Hier ist neue Kraft dem Volke zuge-
strömt. Durch Kampf und Not sind die Volks-
deutschen in der Fremde stark geworden — er-

füllt von einem lebendigen Gottesglauben, der

sie alle, ob sie nun aus den Städtenoder vom

Lande kommen, erfüllt und tapfer macht.
·

So steht Deutschland heute mitten im Kampf
als ein Volk des Glaubens und der Liebe. Wo
aber Glaube, Opfermut und Liebe sind, da ist
auch Gottessegen und Sieg! Kiel.

sing unserer deutsch-christlichenArbeit
Fmtstriigrrtagung in Wacms

Am Mittwoch, den 6. März, lfandin Worins
eine Amtsträgertagung für sämt iche Amtsträ er

«-:r Markgemeinde Worins statt. Es sprachen d.

Müller-, Darmsta-dt, über »Unsere Jdee«, Kd.
M itzenheim, Oppenheim, über ,,Lied und

Feiergistaltung« und der Leiter der Landes e-

nieinde Kd. Walesch, Frankfurt a. M., ü er

»Die ige und Organisation unserer National-

kirchlichen Einung«. Aus allen Vorträgen klang
der Appell an die Amtsträger heraus: unermüd-
lich und treu unsere Sache auch durch diese
Kriegszeit hin-dur zutrcågenNach dem Kriege
wird uns eines grö ere ufgabe und Verantwor-

tung erwachsen. iese kann nur übernommen

und erfüllt wer-den, wenn das Glaubensfeuer in

unseren Herzen wachgehalten wird.

Mit einer Feier wurde die Tagung eröffnet
und mit dem Siegheil auf den Fuhrer ge-

schlossen.

Rheinsberg.

Am Sonntag, den 3. März, fand wieder, wie
im vorigen Jahr, in der kleinen Kirche von

Zechlinerhütte (Mark) eine erheben-de Einseg-
nun sfeier statt. Kd. Pfarrer Tausch aus

Berin-Tem elhof führte die Konfirmanden in
einer u erzen gehenden, gegen-wartbetonten

Feierder deutschen Ehristengemeinde zu.
Das schlichte Dorfkirchlein war mit Tannengriin

· X

wunderschön geschmü t.

Kranichseld, Barrhsfecd und Stedten

Eine Reihe von Gemeindeabenden leitete die
Arbeit der Einung in unseren Ortsgemeinden
im neuen Jahre ein. Jn Barchfeld und Sstedten
tout-den Gemeindeabende abgehalten Die Orts-
gemeinde Kranichfeld traf sich zu einem Kame-

kr,adschaftsabend
iin Konfirmandensaal iin Pfarr-

aus.

Die Abendeswurdeu regelmäßig mit einer kur-

zen Feier eingeleitet Sie gaben die Einstim-

mung zu dein Thema, das von Kd. Reichel,
Kraiiichfeld, behandelt wurde: »Christentum, eng-
lisch und deutsch verstan·den«. Jn seinen Aus-
uhrungen zeigte er auf, daß die Auseinander-

etzung in der wir heute alle stehen, auch im reli-
giosen Leben der beiden Völker ihre Ursachen
und Nachwirkungen hat und haben wird.

Die Ausführungen wurden mit nteresse auf-

genommenJm weiteren Verlau der Veran-

taltungen Fandensich die Teilnehmer zum frohen
Gesang un erer Lieder zusammen.

Pöszneck

Ani· Freitag, den «8.März, fand der zweite
Mitgliederabend in diesem Jahre statt.

Pfarrerkamerad Nürnberger sprach in

einem feindurchdachten Vortrag über die religiöse
Dichtung der Gegenwart unter dem Thema:
»Brücken zum Ewigen«. Alle Zuhörer waren

tief beeindruckt von dem starken, religiös christ-
lichen Gehalt der vorgetragenen Gedichte.
Anschließend gab Pfarrerkamerad Lümke-

iiiann einen eingehenden Bericht von der Ar-

beitstagunå
des ,,,Jnstituts zur Erforschung des

jüdischen influsses auf das deutsche kirchliche
Leben in Wittenberg vom 1.—3. März. Der Be-
richt wurde mit Jnteresse aufgenommen Ueber
die in Wittenberg behandelten Themen wurden
die Mitglieder im Einzelnen unterrichtet und so

mit der Arbeit des Institutes vertraut gemacht
Besonders wertvoll war es zu erfahren, daß der
Kampf gegen das Judentum sowohl von den

Vertretern des deutschen Jdealismus, sowie deut-
schen Tsheologendes vorigen ahrgundertsund
auch von-dem ·sogen· Bayreutr er . eis ge ührt
worden ist« Die Aufgabe unserer Kirche it es,
alle diese Vorarbeit fruchtbar zu machen und

zuwerten. Von der praktis en Arbeit des
stituts (Schaffuiig des Vo kstestanients) wurde
mit Jnteresse Kenntnis genommen.
lDie nionatlichen Mitgliederabende sollen iii
Zukunft wieder durchgeführt werden.
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für deii Endkampf mit dem jüdischen Geist ans-



variiveioreciiungen
Großes und hartes Leben

Immer ist das Leben, der Lebensgang der

Menschen etwas, was auf uns anziehend gewirkt
hat, immer haben wir uns aufgerichtet und aus-

gerichtetan dem Tun und Handeln großer deut-

1cher.Menschen, solcher der Vergangenheit, sei es

jener, die heute noch leben. Zwei Leben der Ver-

angenheit und von zwei Leben der Gegenwart
iegen Beschreibungen vor uns. Da ist zunächst
»Veit Stoß«, jener große Meister Nürnbergs,
den uns Weißmantel (Verlaq K. Alber,
München) darstellt. Ein tragisches Leben ist es.

Ein Leben der Not und der Irrungen, aber zu-

Reichein Leben höchsten Schaffens. Um sein
echt kämpft dieser großeKünstler. Durch manch-e

Jrrwege geht er dabei. Bitter muß er leiden,
aber es geht um sein Recht. Aus diesem Streite

heraus gestaltete er jenes große und gewaltige
Bildwerk in der

lSebalduskirZe
in Nürnberg.

Er

steht
an der Schwelle einer eit. Viel Leiden-

schat haben seine Getalten und viel Frömmig-
keit, ebenso wie sein eben voll Leidenschaft und
Arbeit ist. Das erzählt uns Weißmantel

Man hat den großen Feldherrn des vergange-
nen Jahrhunderts den großen Schweiger e-

nannt. Die Hanseatische Verlagsbuchhandlung at
in einem Band ,,Gespriiche mit Moltke« heraus-

anze Leben dieses Großen rollt vor uns ab,

Einevielfachen Begrechungenund seine große
rbeit, sein großes önnen und sein großer Ein-

Wenn man diesen Menschenauch einen

großen Schweiger genannt hat, o wußte er zur
richtigen Stunde aus seiner grräßzen

Verantwor-

tung heraus doch das richtige ort zu finden.
Es ist interessant, wie klar

diesserMensch war,
aber auch interessant, daß die er Mensch ein
Soldat war in letzter Vollkommenheit. Wir

hören die Schilderung am Tage der Schlacht von

Sedan, wo er inmitten der erregten und ner-

vösen Menschen ruhig ohne ein Glas steht und

beobachtet, bis er den Ring geschlossen sieht und
dann soldatisch vor seinen König tritt und ihm
meldet, daß er den Feldng gewonnen habe.
Die Schilderung dieses Geschehens ist lypisch für
diesen Mann, der ebenso fromm wie tapfer war.

Aus diesen Gesprächen heraus erhalten wir ein
klares Lebensbild, spüren wir, daß hier einer ist,
der sic?zim Dienste befunden hat. Die Hanseass
tische erlagsbuchhandlung hat damit dem deut-

schen Volke einen wertvollen Dienst erwiesen.

Ein schweres, hartes Leben wird in ,,Erin-
nerungen einer Ueberfliissigen« von Lena Christ
(Adolf Luser Verlag, Wien) geschildert, einfach
und schlicht- Eine Frau, die von Kindheit an

durch alle Tiefen unid alle Nötefunsd durch alle

Härten hindurchschreiten mußte und immer so
kindlich vertrauend hindurchging. Manchmal hält

F ken-

Fülle oon Not und Leid hintereinander austreten
sieht. Aber dann wieder spürt man etwas, das;
hier ein Mensch durch diese Not hindurchging,.
der ein stilles, gefaßtes Herz hatte. Das ganze-
Einfache, aber auch ganze Tiefe spricht zu uns.

,,Wnchs und Werk« nennt E. Bacmeister
(K. Rauch-Verlag, Leipzig) seine Lebensbefchrei-
bung. Wuchs und Werk —- das

ist
bei ernsten

Menschen immer das Leben. Er be chreibt seinen
Lebensgang, seine Jugend, sein Ringen und sein
Schaffen. Eine anziehen-de Schilderung ist es,
weil über dem Persönlichen die

LganzeZeit wach
wird. M ä n n e l.

Ein Bericht über die Arbeitstagung der Mecklen-

burgichen Pfarrerkameradfchaft kann infolge
Raummangels erst in der nächsten Nummer er-

scheinen.
«

Wichtige mitteiiung des Verlags!
Die erste Auflage des Volkstestamentes »Die

Botschaft Gottes« (20 000 ExpL!) ist bereits durch
die zahlreichen Vorbestellungen völlig vergriffen!
Wir bitten alle Besteller, die in den letzten Tagen
nicht beliefert werden konnten, sich noch etwas

gedulden zu wollen.

Die» zweite Auflage (50 000 Expl.) ist in Vor-

bereitung, allerdings auch bereits zur Hälfte
vergriffen! Alle vorliegenden Bestellungen wer-

den nach dem baldigen Erscheinen der 2. Auflage
gegeben. Ein interessanter Band ist es, das man beim Lesen inne, wenn man eine solche ausgeliefert! Verlag Deutsche Christen.
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OU NTER HEYDEMANN
Leutnent in einem Panzerregiment

MARiA HEYDEMANN
geb. Schohbe

V E R M Ä H LT E-

26. Februar 1940

Unser Ramerad

Stinther Bioeh
Piarroerivaiter zu Ddrrieheid bei tian

Seiteiter in einem pionierbatatllon

starb am 23. Januar 1940 im Westen den Heidentaa
In Treue zu fuhrer und Volh brachte er das höchste Opfer: sein junges Leben.
In tieier Trauer dannen roir ihm iur die gehaltene Treue und Kameradschair.

Er marschiert mit uns weiter im Kampf um die freiheit und Einheit des Reiches.

Einmal wird reiten, was wir geist,
Was wir im Glauben erhamptt und erlitten-
Wao wir mit hoffendem Herzen erstritten,
Einmal wird untre Saat gewann

Ratianaihicchiiche Einung Deutsche christen

Landesgemeinde Hessen-11assau

IS

z. Zt. im Was-ten Fichteiberg-O.

Hans mai-tin Staftehi:

Lin Augenzeuge
Waieich . . .. .

«

—

Die Deutsche niamrgemeinde Henkwnnnau
Ein Pfarrkamerad berichtetuber die Brom-

Schiiiing. berger Biuttage, die er an Ort und steile

miterlebte.

Mit Bildern RM. -.50

Nach kurzer schwerer Krankheit sind gestern Nacht unfere
lieben Kinder

liolf möwius isiegkriev mäwius

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder vom

Verlagdeutiche christen Weimar, Posttach 443

einschlafen — In tiefer Trauer

Paul und Marrha Möwius

Hämossrlidielon
Langj. ers-roth u.anerie. Mittel Einer uns. sie

«

Abn· schreibt: »ich bin ihn. sehr dankbar, es h-!

rnlr sof. goholfon,wo alles anti. versagte, sog
main-irrt warsrstsunt«Dos-trnuntt,ci. 23. 11.37

Math.MiSitusah.Ve-ri. sie sof. kostenl Zins-un-

Druoks. Nr.4. chem. Fabrik Satt-unauss-
i-i Wange-. Kozytus-B 211 i-

Lest die Nationaikirchei

Zuverlässiger deutscher L hriit

iuciit not iu pamten
oder zu haufen, gegen geringe

anahiung auch mit RitenteiL

Angel-. unt. ist-. s. f. I il kibe werbe-

dlenit, Klaus ö«ko, binden-sit

Weimar, den 16.Msz 1940
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